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— 


(Abdruck aus dem Archiv des Vereine für eie Landeskunde, Band XIV. 
der neuen Folge, Heft III). 


Zum viertenmal, ſeit die hoffnungsfrohe Begeiſterung der Väter 
der wiſſenſchaftlichen Erforſchung unſeres Heimatlandes hier zuerſt einen 
Einigungspunkt geboten (1842), treten die Jünger derſelben in dieſer, 
durch ſo viele Reize der Natur und durch eine jo bedeutſame Vergangenheit 
den Geiſt ergreifenden Stadt zur Feier ihres ſchmuckloſen Jahresfeſtes 
m 1 Geſtatten Sie, geehrte Anweſende, daß ich Sie zu demſelben 
5 ebenſo achtungsvoll begrüße als aufrichtig willkommen heiße. Ich kann 
das in um ſo gehobenerer Stimmung thun, als das Jahr, welches unſre 
. ſchließt, für die Förderung unſerer Aufgabe kein fruchtloſes 
war. Die Unruhe der Gegenwart hat die ſtille Friedensarbeit unſers 

Vereins nicht geſtört; unberührt, wie es der Wiſſenſchaft ziemt, von dem 
Sfreit des Tages ſteuert ſein Schiff dem leuchtenden Ziel zu: rerum 


| 


8 cognoscere causas und zeigen ſeine Wimpel nach wie vor den alten 
Wahlſpruch: sursum corda. 

— 5 So haben wir die Freude gehabt, die Hoffnung verwirklicht zu ſehen, 
5 die wir vor Jahresfriſt bezüglich der Veröffentlichung kirchlicher Kunſt⸗ 


aalterthümer des Heimatlandes ausſprechen konnten. Vor wenigen Wochen 
iſt die erſte Lieferung: „Kirchliche Kunſtdenkmäler aus Siebenbürgen. 


23. und 24. Auguſt 1878 in Schaßburg. 


. 
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In Abbildungen mit kurzen Erläuterungen“ erſchienen; eine zweite 


Lieferung iſt in Vorbereitung und wird in Kürze nachfolgen. Wie die 
Arbeit die wiſſenſchaftliche Erkenntniß unſerer kirchlichen Kunſtdenkmäler 


zu fördern beſtimmt iſt, ſo wird ſie ohne Zweifel die Theilnahme und . 


Sorge für dieſelben in nähern und weitern Kreiſen mehren. 

Nicht geringere Förderung wird der vaterländiſchen Geſchichts— 
wiſſenſchaft durch die in naher Ausſicht ſtehende Herausgabe jener über— 
aus inhaltreichen und werthvollen Rechnungen erwachſen, die von der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts an das, mit dem Hermannſtädter 
verbundene ſächſiſche Nationalarchiv aufbewahrt. Ich habe bereits früher 
den, die ſächſiſche Nationsuniverſität ſelbſt ehrenden Beſchluß erwähnt, 
durch den ſie 500 fl. für jene Veröffentlichung bewilligte und mit der 
Herausgabe den Ausſchuß des Vereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde 
betraute; mit Zuſchrift vom 10. September 1877 hievon ämtlich in 


Kenntniß geſetzt, hat dieſer für jene Arbeit ſofort eine Commiſſion er⸗ 


nannt und iſt dieſelbe ſoweit gediehen, daß der Druck des erſten Heftes 
in den nächſten Wochen beginnen wird. | 
Der Unterſtützung aller Arbeiten auf dem Gebiet der ſiebenbürgiſchen 
Landeskunde ſoll das ſeit dem Anfang dieſes Jahres erſcheinende „Korre— 
ſpondenzblatt“ deſſelben dienen.“ Die werthvolle Theilnahme, die es raſch 
in einem zahlreichen Kreis von Mitarbeitern gewonnen und die ſich zu— 


„Kirchliche Kunſtdenkmäler aus Siebenbürgen. In Abbildungen mit kurzen 
Erläuterungen. Mit Unterſtützung Sr. Excellenz des kön. ungariſchen Herrn Miniſters 
für Kultus und Unterricht herausgegeben vom Ausſchuß des Vereins für ſiebenb. Landes⸗ 
kunde. Hermannſtadt 1878“. III und 14 S. großquart. Die dem Text („Erläute⸗ 
rungen“) beigegebenen acht Tafeln Lichtdruck von Römmler u. Jonas in Dresden, 
19 Cent. hoch und 14 Centim. breit (mit dem Rand 48 Cent. hoch, 32 Cent. breit), 
enthalten: 1. Chriſtus am Oelberg. Steinbild (Hochrelief) aus dem 15. Jahrh. an 
der Außenwand der Südſeite der Hermannſtädter evang. Pfarrkirche; 2. Grabdenkmal 
des Grafen der ſächſiſchen Nation Petrus Haller von Hallerſtein (T 1569); 3. Grab⸗ 
ftein des Grafen der ſächſiſchen Nation Albert Huet (T 1607); 4. Grabſtein des Grafen 
der ſächſiſchen Nation Matthias Semriger (1 1680); 5. Grabſtein des Hermannſtädter 
zugleich ſächſiſchen Provinzialbürgermeiſters Johann Waida ( 1599, 2—5 ſämmtlich 
in der Hermannſtädter evang. 1 8 6. u. 7. vergoldete Silberkanne aus dem 
Ende des 17. Jahrhunderts; 8. a) Silberkanne aus dem 17. Jahrh. b) vergoldeter 
ſilberner Kelch aus der Scheide des 15. und 16. Jahrhunderts (6—8 im Kirchenſchatz 
derſelben Kirche). Preis 2 fl. 50 kr. 

2 Korreſpondenzblatt des Vereines für ſiebenbürgiſche Landeskunde. Redigirt 
von Franz Zimmermann. Monatlich eine Nummer, mindeſtens einen halben Druck⸗ 
bogen ſtark. Preis des Jahrgangs einſchließlich der freien Zuſtellung 1 fl. (Kunſtalter⸗ 
thümer und Korreſpondenzblatt zu beſtellen bei dem Vereinsſeeretär Profeſſor H. Herbert 
in Hermannſtadt). 


nv, die e Erwartung ſchnell überſteigenden Zahl ſeiner 
icht, läßt auch für die Zukunft des jungen Unternehmens nur 
Gute . t 
Fauür die weitern Entwicklungsmomente in unſerm Vereinsleben darf 
Mr ich Sie, geehrte Anweſende, wol auf unsre zwei Archivshefte und auf den 
os rg in Ihren Händen befindlichen Jahresbericht hinweiſen, aus 
Sie auch entnehmen werden, in welcher Weiſe wir uns an der Feſt— 
fe Er zum 25. jahrigen Beſtande des germaniſchen Nationalmuſeums in 
N unn g ſowie an jener Feier betheiligt haben, die die Wiſſenſchaft dem 
vie —.— Director des k. k. botanischen und Univerſitätsgartens in 
5 Bien Dr. Ed. Fenzl, der auch die Reihe unſerer correipondirenden Mit: 
8 0 glie ziert, zu ſeinem zurückgelegten ſiebzigſten Lebensjahre veranſtaltete. 
a und dort iſt uns erhebender Dank und theilnahmvoller Gruß 
zurückgekommen. 
ö 4 2 Und nun darf ich wol, wie bei dieſer Veranlaſſung in den letzten 
Jahren wiederholt geſchehen, Ihren Blick, meine Herren, auf eine kurze 
82 Weile aus der Gegenwart in die Vergangenheit lenken. Die Stätte auf 
a der wir tagen, jeder Aufblick zu der lindenbekränzten Höhe, die hier Auge 
Herz immer wieder zu ſich hinaufzieht, legt uns eine Pflicht der 
* nahe, ohne die dieſer Tag der ihm gebührenden Weihe ermangelte. 
* Vor wenigen Wochen hat ſich das zweite Jahrzehent geſchloſſen, 
u: in dieſer Stadt ein Feſt — für uns namentlich — ſeltenſter Art 
3 gefeiert wurde. Es galt der ebenſo treuen als fruchtreichen fünfzigjährigen 
Wirkſamkeit jenes Mannes, der damals durch die vertrauensvolle Wahl 
ſeiner Kirche und die huldreiche Beſtätigung ſeines Kaiſers als Superin— 
tendent, oder wie es in der Sprache des Geſetzes und des Volkes heißt, 
als Biſchof an der Spitze der evangeliſchen Landeskirche ſtand. Von nah 
und fern waren hieher in ſeine Vaterſtadt, in der die Frucht feiner 
223 «jährigen Lehrer- und Rectorarbeit in vollen ſegensſchweren Aehren 
ſtand, die Beſten ſeiner Volks- und Kirchengenoſſen zuſammengeſtrömt, 
um ihm, dem „Hoheprieſter der Bildung, der Schule, der Kirche“, wie— 
wohl er ſelbſt ferne am Kaiſerhof im Dienſte ſeines Volks- und Kirchen: 
thums und des in ſeinem Sinne damit untrennbar verbundenen Wohles 
des ganzen Vaterlandes weilte, den Zoll des reinſten Dankes und der 
edelſten, weil freiwilligen Verehrung darzubringen. Kurz ehe der Verein 
für ſiebenbürgiſche Landeskunde zum letztenmal hier getagt hat (Aug. 1867), 
iſt auch er, der treue Mann, vom langen Tagwerk müde heimgegangen 
| 2. Juni 1867); über dem grünen Hügel in Birthalm ragt der Stein, 
der in goldnen Zügen ſeinen Namen trägt; aber ein Bild ſeines Geiſtes⸗ 
leber 8, ne nie 5 liebevollen Arbeit für die edelſten Güter der 


Si. 
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Bildung, für ſein Volksthum und Kirchenthum, und was ihm nach der 
Art ſeines Volkes in Vergangenheit und Gegenwart damit zuſammenfiel, 
für Fürſt und Vaterland, das dauernder als Stein und Erz den kom— 


menden Geſchlechtern ſein Weſen zeichne: jene hohe Auffaſſung des 


Lebens, jenes edle Gleichgewicht zwiſchen den ſittlichen Tugenden und der 
intellectuellen Kraft, jenen ſtarken Willen mit den milden Formen, jene 
volle und ganze Hingabe in den Dienſt der klarerkannten höchſten Ziele 
— ein ſolches Bild von ihm fehlt noch immer. Was über ſein Leben 
bisher erſchien,“ ſind nur Schattenriſſe, die dem beſſern Recht des Nähern 
die volle Arbeit gerne ließen; hoffen wir, daß ſie ſelbſt nicht mehr lange 
auf ſich warten läßt. d 


Inzwiſchen geſtatten Sie, geehrte Anweſende, daß ich von der großen 


Schuld ein wenn auch nur kleines Theilchen heute abtrage. Ich gedenke 
eine Seite von dem Weſen Georg Paul Binder's Ihnen vor die 
Seele zu führen, die wahrſcheinlich nur Wenigen bekannt iſt. Keinem 
ſeiner Zeitgenoſſen, die gerechten Sinnes und mit offenem Blick ihre 
Gegenwart erfaßten, konnte verborgen bleiben, was er ſeiner Kirche, der 
Sicherung ihres Rechtes, der Eröffnung neuer Lebensquellen für ſie war; 


von ſeinem ſchöpferiſchen Geiſte auf dem Gebiete der Schule erzählt 
wenigſtens eine Anſtalt in der Mitte unſers Volkes: daß er aber außer⸗ 


dem noch die Gabe des Liedes in nicht geringem Maße beſeſſen, daß er 
zu jenen Geweihten gehört, denen die Muſe desſelben gerne nahe ge— 
treten, wer weiß es heute noch? Und doch iſt es nicht anders. Zu dem 
geſchichtlichen Zuge ſeines Weſens, der mit faſt prophetiſchem Tiefblick 
für den Gang der hiſtoriſchen Entwicklung in allen Wendungen derſelben 
das innere Geſetz ſuchte und fand, war ein ächter poetiſcher Zug geſellt, 
von deſſen ergreifender Geſtaltungskraft auch ſeine Rede in Proſa ſo oft 
Zeugniß abgelegt hat. Bis zu ſeinem höchſten Alter hat er an der 
wunderbaren Poeſie des Alten Teſtaments ſich erbaut, an den Meiſter— 
werken der Griechen und Römer die Seele erfriſcht, heimiſch zugleich 
unter den idealen Geſtalten Goethe's und Schiller's, deren geiſtesgewaltige 
Werke in die erſten Erinnerungen ſeiner Jugend hineinreichten; Uhland's 
Gedichte hat er in die Schülerbibliothek ſeines Gymnaſiums angeſchafft 
und dem Verſtändniß ſeiner Schüler nahe gebracht zu einer Zeit, da der 
Meiſter gewiß noch ſelten den Zugang in dieſe Thäler gefunden. 

Wie der Gott denn mit der Gabe des Liedes ihm nahe getreten, 


davon ſollen hier zwei ſeiner Gedichte Zeugniß ablegen. Beide gehören 


1 Trauſch: Schriftſtellerlericon der Siebenb. Deutſchen. Bd. I. Kronſtadt 1868; 
G. D. Teutſch in der „Allgem. deutſchen Biographie“. Band II. Leipzig 1875; 
Friedenfels in „Bedeus v. Scharberg“. Bd. II. (47, ff.) Wien 1877. 
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41817 an. Binder war damals ein dreiunddreißigjähriger 

M d diente ſeit neun Jahren als Lector am Gymnaſium feiner 
1 But 1 Schäßburg, die in jenem Jahr der neue Comes der ſächſiſchen 
9 N Scham Tartler nach feinem kurz vorhergegangenen Amtsantritt 

9 1 aer beſuchte. Nach dem Tod (18. Sept. 1813) feines ver⸗ 
RER mäßig gewählten Vorgängers Michael v. Brukenthal war Tartler 
4 von Je Regierung, die damals in schwerem Kampf mit der ſächſiſchen 
Na lation über die Beſetzung dieſer Stelle das Recht derſelben für ſich be— 
A * 0 ge e, zu deſſen Nachfolger ernannt worden (8. März 1816), wie 
denn in jener langen landtagsloſen Zeit das Syſtem der Ernennung auch 


* 


8 1 Landesbeamten viele Jahre hindurch in voller, wenn auch nicht wider- 


hsloſer Uebung ſtand. Tartler ſelbſt war übrigens unter ſeinen Zeit: 
unt e Votsgenofen ein hervorragender Mann. Geboren 1753 hatte er 
nur auf dem Kronſtädter Gymnaſium, ſondern weiter in Jena, 
gen und Wien vielſeitige Studien gemacht, dann, in der Joſefi— 
de Zeit in wichtigen Dienſtſtellen trefflich geichult, auf dem Klauſen— 
burger Landtag 1790/1 und als Deputirter bei Hof die Rechte ſeiner 
Nation eifrig vertheidigt, darauf im Dienſt bei dem Gubernium auch in 
allgemeinen Landesangelegenheiten erfolgreiche Thätigkeit bewieſen, endlich 
2 durch die Wahl der Stände auf dem Landtag 1810, eine, der ſächſiſchen 
. ae zuſtehende Rathsſtelle im Landesgubernium erhalten. Tartler 
2 t für den „eriten Juriſten“ im Lande, als jene Ernennung ihn an 
2 ſeines Volkes berief; und mehr als das war, daß der Ernannte 
der Einführung in ſein Amt dieſem öffentlich ſeinen freudigen Dank 
ausſprechen konnte „für die gute Meinung und das Vertrauen auf meine 
 Behhiäten, womit Sie mich von jeher beehret.“ 

Als Comes Tartler 1817 Schäßburg beſuchte, erhob auch die 
Schule, die ſich als ein lebendiges Glied in dem Organismus des Volks⸗ 
lebens fühlte, nach alter ſchöner Sitte das begrüßende und huldigende 
Won. Sie brachte dem hohen Gaſte, der die Einheit dieſes Lebens 
5 wWurcentirt, zwei Gedichte dar,! ein lateiniſches und ein deutſches; beider 


„ 1 2 Der Titel des nur handſchriftlich vorhandenen Büchleins lautet: 
4 But Avete. 
br Virtus. Eruditio, Pietas. 
h Humanitas. 

Felicem. Schaesopolim. Adventum. 
Auspicantur. Gratulantur. 
Precantur. 

Viro. Clarissimo. Fortissimo. 
Joanni. De. Tartler. 
Comiti. Nationis. Saxonicae. 
Illustrissimo. 

Musae. Schaesopolitanae. 

Anno, M. D. C. C. C. XVII. 


Ay 
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Verfaſſer iſt Binder. Das zweite ſoll uns den Blick in des Sängers 
Seele öffnen. Es iſt durchweht von dem Hauch edelſter Empfindung und 
Innigkeit, in der meiſterhaft gehandhabten Form des alkäiſchen Maßes 
an hervorragende Puncte der Geſchichte der Stadt und der Nation eine 
Fülle jener ewigen Gedanken knüpfend, die die heiligen Ziele der Menſchheit 
beleuchten und in den Bildern der Vergangenheit mit der Weihe ächter, 
tief aus dem Herzen quellender Begeiſterung die Gegenwart läutern und 


zum Kampf für die höchſten Güter des Lebens ſtählen wollen. Von der 


alten Heimat ausgehend zeichnet das Lied zunächſt mit wenigen, aber 


feſten Strichen die junge deutſche Pflanzung im fernen Karpathenland, 


um dann in einzelnen bedeutungsvollen Ereigniſſen zugleich den Grund 
jener Kraft zu kennzeichnen, durch die ſie der Zeiten Noth beſtand, aus 
der endlich Habsburg die faſt Verſinkenden rettete; der Träger ſeiner 


Kronen gibt dem Volk nun den treuen Führer, dem Volk, das nur in 


der Väter Tugend die Bürgſchaft ſeiner Zukunft hat! 
Doch hören wir unſer Lied ſelbſt.! 


Wer zürnt dem Sänger, welchem die Bruſt erglüht? 
Herab die Harfe! — Laßt in der Töne Flut e 
Mich rauſchen! Was? Die Schwäne Schäßburgs 
Schwiegen allein bei der Brüder Jubel? 


Von ſcheuer Andacht klopft das bewegte Herz 
Und horcht. — Hernieder ſtäubt von der Gletſcher Sturz 
Der wilde Bach; nur ſtill und langſam 
Wallen des heimiſchen Flanderns Ströme: 


Doch trägt ihr Rücken mächtiger Kiele Laſt, 
Und breit und tief beſchauet der Himmel ſich 
In ihrem Schoß; des Meeres Brandung 
Drängt ſich den kommenden froh entgegen. 


Auf ihren Söhnen ruhet der Mutter Bild. 
In namenloſer heiliger Sippſchaft ſtehn 
Der Boden und ſein Gaſt; nur leiſe c 
Woget und ſchafft auch des Flandrers Inbrunſt. 


Doch wenn hinauf gen Aachen zur Kaiſerpfalz 
Des deutſchen Heerbanns ſtählerne Jugend fuhr, 


ı Einige Strophen deſſelben erſchienen in der Feſtrede zum fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläum G. P. Binder's — „Die Feier des fünfzigjährigen Dienſtjubiläums 
Sr. Hochwürden G. P. Binder am evang. Gymnaſium in Schäßburg“ Schäßburg in 
Commiſſ. bei J. C. Haberſang 1858 —; die ganze Ode veröffentlichte „Der ſächſiſche 
Hausfreund“ 1868. 


Da ſäumt n nicht und freudig 
Wehte ſein Banner hinan im Feſtreihn. 


Nun liegt im Schutt die ragende Grafenburg; 
Der Waͤchter ſchläft, die Relſigen bleiben aus, 
Und trauernd ſehn die eingeſunknen 
Hallen hinab in den glatten Maasſtrom. 


Die Mannen zieh und finden im fernen Dit 
Ein ander Vaterland. An der Kokel ſteigt 
Der neue Wohnſitz auf; — in Erdel 

Blühet verjüngt die ergraute Schäßburg. 


So wechſelt was der wandelnde Mond beglänzt. — 
Verſchwiegen reift im öden Amerika 
Europas herrliche Verjüngung, 

Schlägt auch ihm einſt die gewiſſe Stunde. 


Sie ſchlägt, ob früh, ob ſpät; — was der Staub gebar 
Zerfällt; es fällt der Menſch und des Menſchen Werk; 
Auf einer ganzen Heldenvorwelt 
Gräbern ergeht ſich der ſichre Nachwuchs. 


Nur Recht und Tugend trotzen der Zeitgewalt, 
Und Gottes Bau ſteht feſt. Wie die Wogen auch 
Das grimme Weltmeer bäum', unnahbar 
Spannt ſich und ruhig des Himmels Wölbung. — 


Durch Sitt' und Zucht und redliche Gottesfurcht 
Wuchs auch die junge Stadt und der Pflanzer Glück; 
* Aus manchem Drang und mancher Mühſal 
Retteten ſie die erkornen Schirmherrn. 


Gleichwol verſchmäht der Enkel den treuen Hort 
Und fröhnt und buhlt in ſtolzer Vergeſſenheit 
Um falſche Götzen. — Nein, nicht alſo 
(Hört es!) der Ahn', als im grauſen Brande 


Ihm Gut und Hof und Stadt in die Luft zeritob : ? 
Zuvor der Thürme Zier' und das Gotteshaus 
Und dann den eignen Herd erweckt er 
Emſig und arm aus der reichen Aſche. 


Die Reichsfreiherrn, fpäter Grafen von Schäßberg, ein altes rheinländiſches, 
gegenwärtig noch blühendes Dynaſtengeſchlecht, deren Stammhaus gleichen Namens 
(in Trümmern) in der jetzigen belgiſchen Provinz Limburg liegt (Knetſchke: Deutſches 
Adelslexicon. Bd. VIII, 77. Leipzig 1868) Nach ru Wappenbuch (Bd. I; 
Abth. 3, S. 45) „Schaesberg — ſprich Schasberg — bei Gülpen im ehemaligen 
Herzogthum Limburg“. Nach Rudolphs Ortslericon — fünfter Halbband, Leipzig 
1866, Sp. 3941 — eriftirt noch ein „Schäsberg, Hof in der preußiſchen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Aachen, Kreis Heinsberg. Pfarre Havert, 8 Einwohner.“ 

30. April 1676; vol. K. Fabritius: Der Brand 8 im Jahr 
1676; Archiv des Vereins 1 hebenb, Landeskunde, neue Folge I, 220. G. D. Teutſch: 
Geſchichte der Siebenbürger Sachſen. Leipzig 1874; II, 259. 


Und doch iſt Kemenys Hügel noch kaum begraſt, 
Noch ſchmerzt die Narbe, welche ihm Türk und Peſt 
Geſchlagen.! — Scheltet Thoren ihn, wenn | 
Fromm er ſich jelber vergaß im Bürger! 


Mit ſolcher Thorheit trug er die herbe Noth, 
Als ſeines Fürſten herriſcher Unbeſtand 
Und ſchändlicher Verrath ihm in die 
Feſte geführet den wilden Aufruhr: 


Hohnſprechend lacht vom Erker herab der Dieb; 
Der Eigner geht im ſtarrenden Froſte nackt 
Und bloß von ſeiner Väter Erb' und 
Preiſet des rauhen Koſaken Milde.? 


In ſolcher Thorheit hob er den Nacken auf 
Als Bathors Wuth die eherne Geißel ſchwang: — 
Tod oder Knechtſchaft! — Nur ein freies 
Leben bedünkt ihn des Lebens würdig. 


Getroſt des Glaubens wählt er den Tod und beut 
Mit minder Kraft denn Muth dem Tyrannen Trotz. 
Ach, Hermannſtadt, der Schweſtern Fürſtin, 

Liegt Schon gefangen durch ſchnöden Meineid! 


Wo Hülf und Schutz den wankenden Zinnen, wo? 

Auf, Tapfre Kronſtadts, wappnet die kühne Bruſt! 
Die gute Schäßberg leidet Noth, auf! 

Gürtet das Schwert um die hohen Lenden! 


Und aus, hinaus ſtracks ziehen ſie wohlgemuth, 

Ein ſtattlich Volk, obſchon an der Burzen auch 
Des Drängers Heerſchaar tobt; — was bangt der 

Mächtigen Löwin vor ſeiner Drohung? 


Sie ziehen. — Gott, ach, ziehet mit ihnen nicht. — 
Aus feiger Lauer bricht der ergrimmte Feind 
Zahllos; das Banner wankt; — der Hauptmann 
Fällt; um ihn drängt ſich des Todes Erndte.“ 


Und noch kein Marmor kündet dem Wandersmann: 

„Freund, geh' nach Kronſtadt; melde, wir liegen hier 
Gehorſam unſrer Pflicht!“ — noch ſang kein 
Harfner die Sühne des Heldenhäufleins! “ 


1 4661, 1662. Sachſengeſchichte II, 255 ff. Gr. Joſ. Kemeny: Deutſche 
Fundgruben II, 127 ff. 

* 1601. Sachſengeſchichte II, 107. Gr. Jof. Kemeny: Deutſche Fund⸗ 
gruben II, 94. 

e Sachſengeſchichte II, 133 ff. 

Seither iſt eine Schuld doch abgetragen. Fr. W. Schuſter's ſchönes Lied: 
„Bei Marienburg“ (zuletzt gedruckt in „Gedichte von Fr. W. Schuſter. Schäßburg. 
Verlag von C. J. Haberſang. 1858“) iſt zum Volkslied geworden. 


An Kraft und Endzweck mißt ſich des Menſchen Werth. 
Wer Herz ewollt, ſteht groß vor dem Weltgericht; — 
Thaten herrliche Vollbringun 
Ruht in dem Schoße des vn 


Drum nicht verzagt, jüngſt ſtralende Krone, du, 
Ob auch der Perlen tauſend der Wütherich 
Zerſchlug, ſo lang den Demantzwilling 

Glauben und Treue du keuſch bewahreſt! 


Durch Klipp' und Windsbraut leuchtet' ihr PR Stral 
Dem bangen Kahn, als blind im vermeßnen Kampf 
Auf deinem Blachfeld, grauſes Mohatſch, 
Schauerlich König und Reich verſanken. 


Den breiten Fittig ſchlägt in den trüben Oſt 
Der Adler Habsburgs auf; dem Erſehnten jauchzt 
Des Brudervölkchens Gruß entgegen: 
Heil dem geſegneten Sterne Nudolphs! 


Am deutſchen Scepter hangel das deutſche Herz 
Und büßt mit reichem Blut den verwandten Laut. 
Vergebens ſchwelgt treuloſe Herrſchſucht 
Feiler Satrapen in ſeinem Marke, 


Vergebens ſchleppt den blühenden Bräutigam 
Gefangen weg der Tartar, vergebens raucht 
Die weite Brandſtatt: — ſeinem Eidſchwur 
Lebet und ſtirbt der getreue Lehnsmann.“ 


In dunkler Werkſtatt waltet die Nemeſis. 
Oft rauſcht ihr Pfeil, wann kaum noch die Rechte ſank; 
Jahrhunderte gehn oft vorüber, 
Fh' fie erſcheint aus ihrer Wolke: 


Doch nimmer trügt die wache Vergelterin. — 
Ob lang der Tugend goldner Herbſt verzieht, 
Er reift gewiß! Der Mutter Thränen 
Wuchern der Sichel des frommen Erben. 


Aus mordgetränkten Furchen entſproßte mild 
Und froh die Gegenwart. Was für Ferdinand 
Wanklos der Ahnherr trug, vergilt nun 
Königlich Franz dem deal en Enkel. 


Was ſäumt dein Schild? Was ſäumet dein Racheſchwert, 
Du theures Habsburg? Eile, dein Volk erliegt 
m un Umsonst, ach! Fern an Frankreichs 
Tücke verbluten ſich ſeine Adler. 


Säachſengeſchichte I, 274 ff. II, 1 ff., 95 ff. 
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So bringet euch denn, Kinder, die Königin 
Zurück, und ſetzt den Sohn auf des Vaters Stuhl 
Mit Gott! — Aus Kronſtadts Burgen führet 
Tartler der heiligen Treue Botſchaft. 


An ihrem Erlbach ſäugte das edle Reis 
Die wackre Tartlau, rüſtig und ſiegberühmt; 
Den zarten Pflegling nahmen Kronſtadts 
Gärten in milderer Lüft' Umarmung. 


Und feſt und fern hinab in der Tiefe Schoß 
Senkt er der Wurzeln Durſt und verſchmäht den Sturm; 
Der Jahre Neid umkämpft den Fuß ihm: 
Friſcher entfalten ſich ſeine Zweige. 


Voll junger Kraft noch flieht er das niedere 
Gebüſch und ſtreckt lichtfroh in des Himmels Glanz 
Den kühnen Wuchs; die thaubeperlten 
Locken beſäumet der Sonne Goldſtral. 


Nun ſucht in ſeinem Schatten ein ganzes Volk, 
Sein Volk, ſich Kühl' und Schirm und erhebt getroſt 
Und ſüßer Hoffnung voll den frohen 
Blick zu der fallenden Kelche Früchten. 


Nichts Höh'res kann, als glücklicher Menſchen Haupt 
Und Schöpfer ſein, der Menſch. — Dir, Erlauchter, fiel 
Dies Götterloos; auf ſei's, und Tartlers 
Namen verewigt die beßre Zukunft! 


Wie auch die Bahn den ſtrebenden Fittig hemmt, 
Kühn in der Menſchheit ewige Zwecke greift 
Der Held, und Gottes Thron und Stadt iſt 
Da, wo für Wahrheit und Recht ein Herz glüht. 


Denn Recht und Wahrheit wallen im leiſen Puls, 
Der durch das Weltall ſchlägt, und der Lüge Reich 
Muß untergehn. Ewig haßt das 
Leben den Tod und des Todes Zeugniß. 


Drum, Schweſtern, auf zum feſtlichen Bundestag! 
Ein Volk, Ein Haupt: auf, einet die Seelen auch! 
Nur wenn in Eintracht ſich die Kräfte 
Finden, gedeihet der Völker Wohlfahrt. 


Sind alle wir ja Eines Geſchlechts und ſtolz 
Des deutſchen Herzbluts: laſſet auch deutſches Sinns 
Und deutſcher Kraft uns ſein und deutſcher 
Treue für König und Pflicht und Heimat! 


Aus fernen Landen, wo mit des Meeres Geiz 
Die niedre Feſte ringt und der alte Rhein 


Durch freie Au'n, ſelbſt freigeboren, 
Wälzet der grünlichen Fluten Spiegel, 


Zog aus mit Pflug und Speer, ein willkommner Gaſt, 
Der biedre Ahn, vertrauend dem Königswort, 
Ins letzte Ungerland und brachte 
Sitten und Künſte der ſtarren Wildniß. 


Der hohen Mächte ſanfte Gewalt bezwang f 
So Land als Volk. — Was rühmſt du des Sieges dich, 
Du eitles Blut, und läſſeſt ſorglos 
Ach, dir entwinden den dürren Lorbeer? 


Dein Schwert verſtumpft; rings wanket in karger Schmach 
Der Burgen Stolz; an ferne Geſtade ſchwimmt 
Nicht mehr des Sachſen Fleiß; — in fremdem 
Flitter erbläht ſich die weiche Jungfrau. 


Nur feiger Hoffart dienet des Jünglings Kraft, 
Und tauſcht, wie ſein Gewand, auch des Herzens Zweck 
(Der Vater Kleid er dem edeln 
Sohne der Wüſt' auch der Väter Würde.) 


Des Ernſtes Einfalt eckelt der leeren Gier 
Nach Spiel und Luſt; in nichtigen Tand verkehrt 
Des Lebens Hoheit ſich, und Scherz wird 
Tugend und Gott dem verſtockten Leichtſinn. 


Nicht ſolchem Stamm, nein, ſproßte das Heldenvolk, 
So auf des Brotfelds lanzenbeſä'ter Trift 
Für Vaterland, Altar und Hausheerd 
Ritterlich führte den Todesreigen!! 


Nicht ſolchem Weichling ſchwoll die entzückte Bruſt, 
Als auf der Tempel drohende de 
Der Morgen niederglomm; nicht ſolcher 
Spendete Güter und Blut der Wahrheit! — 


Erhabener Söhn' erhabene Mutter, du! 
Was? Deine Honter, ſchlafen fie alle ſchon? — 
Daß wieder in die goldne Leier 
Stürme des mächtigen Sängers Seele, 


Und Kirch' und Staat Ein brüderlich Prieſterthum 
Der Einen Urborns werde, verkläret Kunſt 
Und fich en K erſteh und ſeines 
Köſtlichſten Erbes der Sachſe froh ſei! 


Den Trotz der Sinn' entraffet die s Flut; 


Auf ſichrer 3 raget des Geiſtes Reich, 
Und ewig blüht, wem er den Freibrief 
Durch die Vergänglichkeit mitgegeben. 


0 Säachſengeſchichte I, 195. 
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Man ſieht, auch das Stillleben jener Zeit konnte durchleuchtet 
werden von großen Gedanken; an der Erndte der ſpätern Tage kennt 
man, daß die Saat nicht ganz fruchtlos war. | 

In demſelben Jahr, wie Tartler Schäßburg, beſuchte Kaiſer 
Franz Siebenbürgen; auch Schäßburgs Schule brachte dem hohen Gaſt 
ihren Liedergruß dar, wieder durch Binder's Mund. Das in ſeinem, wie 
in ſeines ganzen Volkes Herzen lebende, unauslöſchliche dynaſtiſche Gefühl, 
die Treue und Verehrung für das Haus Habsburg, dem die ſächſiſche 
Nation — wie das ganze Land — die Rettung vor dem Verſinken in 
orientaliſche Barbarei verdankt, findet darin ergreifenden Ausdruck. 

So ſingt der Sänger:! | 

Auf, Sohn des Lieds, auf, rüfte das Saitenſpiel 

Zu neuen Jubeln! Höheres ſingſt du nicht 

Nach Gott, als Titus Franz den Milden, 
Wie er mit Gnade die Seinen heimſucht. 


Die Größe drückt, vom Staube geboren nur, 
Doch mit der Güt' ätheriſchem Hauch vermählt 
Schwingt ſie zum Himmel ſich und ſchwebt 
Ueber der betenden Völker Herzen. 


Auf allen Wegen ſchallet ihr: Heil und Preis! — 
Willkommen jauchzt die äußerſte Dacia, | 
Willkommen Schirm und Fürft und Vater! 
Vater, vergib der entzückten Tochter .. 


So klein und ſchmucklos, aber das treue Herz — 
So heiß und voll; nein, keiner der Schweſtern weicht, 
Der ruhmbegabten, ſie an Inbrunſt 
Für der Geſalbeten theure Häupter. 


Mit Fug: denn Habsburg mächtig Geſtirn errang 
Ihr Recht und Freiheit gegen des Osmans Grimm; 
Vor ſeinem Speer und ſeiner Feldſchlacht 
Bebte zuerſt die vermeſſne Stambul. 


Von unſern Zinnen drohend herniederſäh' 
Noch jetzt der Halbmond; Feſſel und Barbarei, 
Wie drüben auf dem Römerwildling, 

Laſteten auch auf Thuiskons Enkel; 


Die (in Quart) gedruckten vier Blätter tragen die Aufſchrift: 
Unſerm Kaiſer und König 
ö Franz J. 
dem beßten Fürſten; 
bei ſeiner huldvollen Ankunft 


in 
Siebenbürgen. 
1817. 
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Verhallet, ach, hier ſchwiege des Lautes Gruß, 
Den Winfeld weihte: daß de Haupt 
5 15 Mi Sal e 3 ven 


Gott die Verlaſſnen nicht gnädig anſah; 


Wenn nicht Erhörung fand der Zertretnen Weh 
Und Rudolphs Aar nicht ſtralend den Fittig hob 
Und ſchirmt und ſchlug. Mit ſeinem Herzblut 
Wardſt du erlöſet, du ſüße Heimat! — 


Und frei und licht in friedlichen Hütten lebt 
Die öde Brandſtatt auf, das zerſtampfte Land 
we: froh und dankbar 3 — Pfleger; 
icher ergehn ſich die reichen Heerden; 


= Auf ftillen Hügeln ſonnt ſich der Rebe Gold; 

1 All überall quillt Wonn' und Genügſamkeit, 

* Wie von der Armut bangem Harm, ‚gleich 
1 Fern von dem üppigen Trotz des Reichthums. 


* Und all des Segens ſeliger Vollgenuß 

f Iſt dein Geſchenk, Du, Einziger Fürſtenſtamm! 
N Wenn rings Europa wogt und Schlachtruf 
| Rings die vergehenden Völker ängſtigt, 


Ruht unerreicht die glückliche Dacia, 
3 Von Deinem Schild umſchirmt und erhebt den Blick 
f Und flehet andachtsvoll zum blauen 

Himmel empor für den fernen Vater. 


N 

5 Erfüllet ward der Harrenden heiß Gebet, 

Und unſer, — nun nur unſer, Beglücker kommt. 

J Des ſtolzen Welttheils Friedensſtifter, 
Dacia, wandelt auf deinen Fluren, 


f 

7 Und ſchaut mit Huld, der Hohe, die niedre Bruſt, 

» Die u entgegen wallet; der Götterſohn 

f Verſchmäht der — Opfer nicht. — Auf, 


Spendet die köſtlichſte eurer Gaben! 


N Des Danks Entzückung, welchen die Liebe zollt, 

1 Der Thränen Inbrunſt, welche die Wonne thaut, 

| Die bringt Dein Völkchen Dir! Was 
Ewiges weilt in der Sinne Räumen, 


Thront in des Geiſtes dämmerndem Heiligthum; 
Des Tempels Pracht ſinkt hin, — unvertilgbar ſtralt 
Der Gott, — und auch der Fürſt, des Denkmal 
Ewig da ſteht in der Völker Herzen. 
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Gewiß, in den ergreifenden Worten des trefflichen Mannes, die in 1 


4 
2 


ſolcher Formvollendung ſo eben zu uns geſprochen, fühlen Sie ein neues 
Zeugniß, wie in den Beßten eines Volkes ſich die Volksſeele ſelbſt 
widerſpiegelt und ihren wahrſten und edelſten Ausdruck findet. BEER 

Oder, um nur Eines hervorzuheben, wie hätte ſein Volk ausge- 
dauert im Sturm und ſtillen Leiden der vergangenen Jahrhunderte, wenn 
es nicht von alter Zeit her ſo klar erkannt hätte, daß dieſes Land mit . 
all' ſeinen Rechts- und Culturbedürfniſſen nur im Anſchluß an Oeſterreich, 
in der Treue für ſein Herrſcherhaus eine Zukunft habe und wenn ihm 5 
dabei nicht im tiefſten Grund ſeines Gewiſſens- und Geiſteslebens die 


allüberwindende Kraft geleuchtet: | 
„Denn Recht und Wahrheit wallen im leiſen Puls, 9 

Der durch das Weltall ſchlägt, und der Lüge Reich.. 9 
Muß untergehn!“ 5 1 

Damit erkläre ich die 31. Generalverſammlung des Vereins für 


ſiebenbürgiſche Landeskunde eröffnet. | | = 


Gedruckt in der Buchdruckerei der v. Cloſius'ſchen Erbin in Hermannſtadt. 1878. 
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